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Knochenstücke im Tageblatt der Naturforscher- und Ärzte-
versammlung 1894 und dann im 69. Bande des Globus,
1896, veröffentlicht worden sind, also vor dem Erscheinen
des Werkes von Prof. Hoernes über die Urgeschichte der
bildenden Kunst in Europa (1898), wo die oben genannten
Funde skeptisch besprochen werden, mit der Bemerkung,
daß die Zeichnungen nicht publiziert worden seien, ob
schon Prof. Hoernes die Knochenstücke auf der Natur
forscher- und Ärzteversammlung damals selbst gesehen
hatte.

Infolge Sprengungen von Sinterdecken und Hinweg
räumung von Stalagmiten hat in dieser an Funden so
reichen Rotgartlhöhle eine von mir erst in jüngster Zeit
ausgebeutete Nische noch einige interessante Funde er
geben. Es war diese Stelle der Höhle wegen der Nässe
der Lehmschichten und der vorzunehmenden Sprengungen
lange Zeit für mich eine Art von Noli me tangere, das
nach und nach bewältigt werden soll. Aus dieser Höhle
stammt eins der schon erwähnten Wurfgeschosse (Abb. 4),

Abb. 18. Schleifenornament aus der Katraliöhle, l/2 nat. Gr. 19. Teller von einem Dreifuß, Rotgartlhöhle, */2 nat. Gr.

20. Spiralornament aus der Rotgartlhöhle, l/2 nat. Gr. 21. Topfscherbe mit Reliefverzierungen, Rotgartlhöhle, l/2 nat. Gr.
22. Randstück mit Fransenband, Heidenlocli, l/2 nat. Gr. 23. Scherbe mit Pflanzenornament, Fernetichöhle, */a nat. Gr.

grasiger Flur dargestellt, und zwar in rohen, unrein aus
geführten, geradlinigen Umrissen. Der Kopf ist dreieckig
zugespitzt, die Hauer sind kräftig ausgeführt, dagegen
Augen und Ohren angedeutet; am Rücken sind die Borsten
sichtbar, der Schwanz ist undeutlich geringelt. Das hohe
Gras, in dem der Eber steht, ist durch kräftige, sich
kreuzende Ritzer markiert. Die Art der Zeichnung er
innert an die traurige oder lustige Sau der Buben Max
und Moritz; hier aber vom Höhlenkünstler nach der Natur
entworfen, wo er den Eber oft gesehen und erlegt hatte.
Zahlreiche Kieferstücke, bearbeitete Hauer von ansehn
licher Größe sprechen für das einstige Vorkommen von
Sus erymantliicus in unseren Gegenden. Dieses schöne
Stück wurde in Begleitung eines zur Hälfte angeschliffenen
Flachbeilcliens laus bläuliebgrünem Quarzit (September
1893) gefunden.

Auf einen angekohlten Scbenkelknochen ist eine
Schildkröte graviert (Abb. 9), von welcher der Ko})f, das
tiefliegende Auge, die lange Mundspalte und auf der

Vorderflosse die Beschuppung und Fältelung der Haut
durch Strichelung angedeutet sind. Links oberhalb des
Kopfes glaube ich in der Gravierung eine flatternde Li
belle (?), dagegen zur Rechten eine Art von Gitter (Schilf V)

 zu erkennen. Dieses Stück stammt ebenfalls aus der
dritten Aschenschicht und wäre bald verworfen worden,
 wenn nicht jedesmal eine sorgfältige Musterung der
Knochen vorgenommen worden wäre. Leider ist das Stück
 an beiden Enden angebrochen und die Gravierung infolge
Zerbröckelung des brüchigen Knochens nicht ganz erhalten
(März 1894). Uber diese eben besprochenen Fundobjekte,
welche an die gravierten Rentiergeweihe des diluvialen

 Menschen (Rentierfranzosen) aus den Höhlen des südlichen
Frankreichs erinnern, hatte ich bereits im Jahre 1894
auf der Naturforscherversammlung in Wien und auf der
Anthropologenversammlung in Innsbruck gesprochen, ich
hielt es jedoch für angezeigt, diese Objekte noch einmal
vorzuführen, um teils ihren Alterswert festzustellen, teils
auf ihre Seltenheit hinzuweisen, da sie bis jetzt die ersten
Funde sind, die in unseren Karstböhlen gemacht wurden.
Hier möchte ich, um gegenteiligen Ansichten zu begegnen,
erwähnen, daß die Abbildungen dieser drei gravierten
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aus einem schwarzen Kieselschiefer der heimischen Kreide
formation gefertigt, aus den tiefsten Schichten der Höhle,
die durch das häufige Auftreten der Flußmalermuschel
charakterisiert sind. Die Waffen sind groß und schwer
genug, um geschleudert selbst große Tiere zu töten. Im
Gegensatz zu diesen sind noch vier andere Flintartefakte
aus derselben Höhle, aus den jüngeren Schichten, und
zwar aus typischem Feuerstein geschlagen in Form von
Messern, Sägen und Schabern und ein Messer aus rotem
Flint hervorzuheben. Andere 28 Stück Flintartefakte
habe ich erst vor kurzem aus einer am Rande einer großen

Doline gelegenen kleinen Felshöhle zutage gefördert, in
der sich nur zwei schmale Aschenbänder befinden, von
denen das letzte etwa in 1 m Tiefe ansteht. Darunter
befinden sieb: 14 Stücke in Form von Messern und ein 12 cm

langer Span. Fünf Messerchen zeigen eine milchweiße
 Patina und sind wie das in Abb. 14 wiedergegebene bläulich
punktiert. Vier Pfeilspitzen (Abb. 11 bis 13 u. 15) sind
 teils mit Widerhaken versehen, teils ohne solche, darunter
eine besonders sorgfältig bearbeitete, spießartige Waffe
von 6,5 cm Länge mit weißer Patina (Abb. 10) und eine
an der Spitze beschädigte Pfeilspitze aus Obsidian von
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